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gäbe ber forftticpen SerfucpSanftatt 311 Hermeifen, atS feinerzeit bie lieber-
nannte ber SHengc Hott ipr als inbuftrietter ^Betrieb abgelehnt mürbe.

$um ©eptuffe fei bemerft, baff je^t gemiff niept ber richtige geitpuntt
ift, für eine eigene jentrnle isHenganftatt beS SunbeS ^ropaganba ju
machen. ®ie eibgenöffifepe ^nfpettion für gorftmefen pat fiep lange eifrig
für eine folepe betnüpt, ift aber auf ©runb reiflicher Ueberteguug §ur
Ltnficpt gelangt, bap für unfere Serpättniffc Hon ber ©ropbarre beffer
abgefepen mirb. ®ic mit biefem Serzicpt Herbunbenen Stacpteitc merben

fieper iiberfcpäpt unb eS barf empfopten merben, ©emepr bei $up, ben

(îrfotg ber gefunbeneit neuen Söfung rupig abzumartern

$ecft$ Srete Durdfforftung
StuS beni fdptnaten, panblidpen 33i'tcpleht Hon 1904 Hon meni'g mepr

als pnnbert ©eiten, ift pente ein ^anbbuep größeren formates unb
breifaeper ©eitenjapt gemorben.

®iefeS Jpanbbucp ift bie @rnte einer trop ülRipHerftäubniffen unb
Llnfecptungen mit gropem @igen-©inu unb gäper SluSbauer Hcrfolgteu
Lebensarbeit; bas ©rgcbniS einer ein HotleS SDtenfcpenatter umfaffenbeit
praftifepen (Srfaprung fomopt als auep einer miffcnfcpaftlidpen Setä*
tigung, mie fie nur fetten in biefem SRape unb in biefer ^ntenfität Horn

SBirtfcpafter geteiftet merben fann.
*3)ie ^rajië gibt benn audp biefem SBiffenfcpafter, bie SBiffenfcpaft bie-

fem f3ra!ti!er ben feften 33oben unter bie $üffe, ben man fonft oft
fcpmerzlicp Hermipt, befonberS in ben überaus mieptigen $^9en ber

^Durcpforftung.
©0 ift benn ber ®era biefeS S3ucpeS Hortrcfftiep unb gefurtb. (£r ift

tebenbig unb mefenttiep unb entpätt für bie auSübenbe $ßraj;iS bei
mettent bie beften ©ebanten, bie m. SB. bis zur ©tunbc in beutfeper
©praepe über bie SDurcpforftung gebruett morben finb. 5£>er 33ericpD

erftatter ift fiep bemufft, pier im HorauS ein Urteil gefällt zu paben mit
bem Stnfprucp objeftiHer ©ittigteit. StRan mag ipm peute glauben ober

niept — eS ift fo.
*3)aS mupte zuerft gefagt fein. Senn ber geeprte §err SSerfaffer fet=

ber ftept teiber fiep unb feinem SBerf im SBeg, mie eS fein argfter SBiber*

faeper niept tonnte. ©r pat, mie ein richtiger Duerftänber im Leben,

mirttiep fo zmmtlicp atfeS getan um ben nerbienten ©rfotg feines S3ucpe§

Zu pemmen.

1 § ect, ©. 9Î., Dr., hanbbuep ber freien ®ucc|forftung. Stuttgart 1931.
<î. ©cpmeizerbart'fcpc SerlagSbucppaubtung (©rtnin -Rfigele) ©. m. b. .§. 90cit

13 Silbern unb 125 Ueberficpten. 15 + 348©. grop 8°. $reiS gepeftet SR!. 28.50,
gebunben SRÏ. 30.—.
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gäbe der forstlichen Versuchsanstalt zu verweisen, als seinerzeit die Ueber-

nähme der Klenge von ihr als industrieller Betrieb abgelehnt wurde.
Zum Schlüsse sei bemerkt, daß jetzt gewiß nicht der richtige Zeitpunkt

ist, für eine eigene zentrale Klenganstalt des Bundes Propaganda zu
machen. Die eidgenössische Inspektion für Forstwesen hat sich lange eifrig
für eine solche bemüht, ist aber auf Grund reiflicher Ueberlegung zur
Ansicht gelangt, daß für unsere Verhältnisse von der Großdarre besser

abgesehen wird. Die mit diesem Verzicht verbundenen Nachteile werden
sicher überschätzt und es darf empfohlen werden, Gewehr bei Fuß, den

Erfolg der gefundenen neuen Lösung ruhig abzuwarten.

Hecks Zreie Durchsorstung Ml/
Aus dem schmalen, handlichen Büchlein von 1904 von wenig mehr

als hundert Seiten, ist heute ein Handbuch größeren Formates und
dreifacher Seitenzahl geworden.

Dieses Handbuch ist die Ernte einer trotz Mißverständnissen und
Anfechtungen mit großem Eigen-Sinn und zäher Ausdauer verfolgten
Lebensarbeit; das Ergebnis einer ein volles Menschenalter umfassenden
praktischen Erfahrung sowohl als auch einer wissenschaftlichen Betä-
tigung, wie sie nur selten in diesem Maße und in dieser Intensität vom
Wirtschafter geleistet werden kann.

Die Praxis gibt denn auch diesem Wissenschafter, die Wissenschaft die-
sem Praktiker den festen Boden unter die Füße, den man sonst oft
schmerzlich vermißt, besonders in den überaus wichtigen Fragen der

Durchforstung.
So ist denn der Kern dieses Buches vortrefflich und gesund. Er ist

lebendig und wesentlich und enthält für die ausübende Praxis bei
weitem die besten Gedanken, die m. W. bis zur Stunde in deutscher

Sprache über die Durchforstung gedruckt worden sind. Der Bericht-
erstatter ist sich bewußt, hier im voraus ein Urteil gefällt zu haben mit
dem Anspruch objektiver Giltigkeit. Man mag ihm heute glauben oder

nicht — es ist so.

Das mußte zuerst gesagt sein. Denn der geehrte Herr Verfasser sel-

ber steht leider sich und seinem Werk im Weg, wie es sein ärgster Wider-
sacher nicht könnte. Er hat, wie ein richtiger Querständer im Leben,

wirklich so ziemlich alles getan um den verdienten Erfolg seines Buches
zu hemmen.

i Heck, C. R., Dr., Handbuch der Freien Durchforstung. Stuttgart 1931.

E. Schweizerbart'sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nkigele) G. m. b. H. Mit
13 Bildern und 125 Uebersichten. 15 4-348S. groß 8°. Preis geheftet Mk. 28.50,
gebunden Mk. 30.—.
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3m ©utnbe galt e§ if>rn feine Se6eti§ar6eit bitrd) eine umfaffenbe
Darftellung 311 rechtfertigen. Darauë ift ein fogenannteë §aubbud>
gcmorben. SBas ift benn eigentlich ein §anbbud) S3rodï)au§ nrtb SDcct)cr

miffen e§ nicht ober motten eê nicht fagen. Der deferent me if] e§ aud>
nicht, ©r tann nur brei Sluëfagen iiber bas borliegenbc §anbBud) ma-
chen : e§ faitt juftanbe inbem baë ©leiche mit anbern ober ben fel&etr
Söorten mehrmals ober oft miebertfolt, unb and) fonft attgu dieted
^mifchen bie 23uchbedcl hiueingeftopft mürbe, ma§ nicht hingehört. Des-
megen finb §anbbüd)er immer biet p bid unb teuer. Unb eitblid) find
fie eine bermünfd)te beutfchc ©fjegtalitat. SSarurn benn heute (heute
ba§ ^G3eferitticf)e ma§ man p fageit hat in ein l)anblid)e§ unb gangbarem
S3üd)lein faffen, menu ntatt bod) ein .S^anbbud) fchreiben fann, bas ber
bertegene Verleger megen allp befchränften 9tbfa^e§ p 3)tf. 80 gtaubt
berechnen p müffen, unb bor mctchern ^rei§ fid) heute gadjmclt und
S3ibIiotf)e!en betreuten

lud) bas mußte hier gejagt fein.
1km erfte Slbfdpitt beë 33ucheê ift iiberfd)ricboit „Die © r 5 i e -

hung beê SB a I b e § ". ©r befaßt fid) 5 iterft mit ben „ Stein i
g u n g e n ". „Die grunbfäljlid) überaus hohe, fa entfdheibenbe £5ebeu*

tuug..., bie eine mohli'tberlegte, gielfichere Steinigung befißen muß",.
fd)eint ntir auë bcm cinfd)tägigeu SDapitet nicht mit bcr crforbertid)eu
©bibeng unb ©inbrüdtid)!eit hcrborpgehen. ©ilt es bod) gerabe hier p
überzeug e n unb SJtißberftänbniffeu pbor 51t fomnien, bie heute

nirgenbë häufiger finb als auf bctu ©cbiet ber nod) lange nicht lltge-
meingut gemorbenen, richtig ausgeführten Säuberung. SBeitn § e d

fobann mit ber ^eühaftung bcr luslefcbcutmchen pr ©rplung innerer
Iftreintjeit fchoit auläfjlicl) ber Steinigungshiebe beginnen mitt, fo ber-

mag id) ihm nicht beiphftid)ten. @§ ift meiner Inficht itad) früh genug
au lustefebäumchen mit 8—14 cm 33rufthötjenburd)ineffcr p beginnen,,
b. h- mit ber erften Durchforftuitg. luffattenb ift, baß bie erfte Steget,
bie § e d für Steiniguugshiebe gibt, nicht als bon 3 01 h e t ftammend
getennjcichnet mirb. DaS biirfte mit feiner Slblehnung alles ^rembem
pfammenhäugen. Stun, nach .<0 c d „führen bcrfd)iebene SBege nad) SBit-
tenberg, unb ihnen cntfhredjcu mannigfaltige 3ielc". Der bliitbe ©ifer
bringt, mie man ficht, nicht nur ben guten ©efcbntad inë SBanîen,
fonbern auch öie Sogi! p fÇall.

Unter Biffer 2 merben bie Durchforftungen erörtert (6. 1&

bis 57). Söie baS bei biefent 23ud) leiber oft bcr 3^11 ift, bermifft matt
hier ben beutlichen Stichtpunït, auf ben. ber ©ang ber Ibljanblung
gerablinig ohne lufenthalt unb Iblenfung losfdfreitet. ©0 tommt es,
bah ftetê allerlei erörtert mirb, maS nicht an feinem rechten ^latj fitjt,
unb baS an anberem Ort in anberem Bufammenhang erneut borgenom-
men mirb, uirgenbë aber enbgiltig unb erlebigenb, unb mit münfchenS*
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Im Grunde galt es ihm seine Lebensarbeit durch eine umfassende

Darstellung zu rechtfertigen. Daraus ist ein sogenanntes Handbuch
geworden. Was ist denn eigentlich ein Handbnch Brockhaus und Meyer
wissen es nicht oder wollen es nicht sagen. Der Referent weis; es auch
nicht. Er kann nur drei Aussagen über das vorliegende Handbuch um-
chen: es kam zustande indem das Gleiche mit andern oder den selben
Worten mehrmals oder oft wiederholt, und auch sonst allzu Vieles-
zwischen die Buchdeckel hineingestopft wurde, was nicht hingehört. Des-

wegen sind Handbücher immer viel zu dick und teuer. Und endlich sind
sie eine verwünschte deutsche Spezialität. Warum denn heute (heute!>
das Wesentliche was man zu sagen hat in ein handliches und gangbares
Büchlein fassen, wenn man doch ein Handbuch schreiben kann, das der
verlegene Verleger wegen allzu beschränkten Absatzes zu Mk. .80 glaubt
berechnen zu müssen, und vor welchem Preis sich heute Fachwelt und
Bibliotheken bekreuzen?

Auch das mußte hier gesagt sein.

Der erste Abschuitt des Buches ist überschrieben „Die Er zie -

hung des Waldes". Er befaßt sich zuerst mit deu „Reini-
gungeu". „Die grundsätzlich überaus hohe, ja entscheidende Bedeu-

tung..., die eine wohlüberlegte, zielsichere Reinigung besitzen muß",
scheint mir aus dem einschlägigen Kapitel nicht mit der erforderlichen
Evidenz und Eindrücklichkeit hervorzugehen. Gilt es doch gerade hier zu
überzeugen und Mißverständnissen zuvor zu kommen, die heute

nirgends häufiger sind als auf dem Gebiet der noch lange nicht Allge-
meingut gewordenen, richtig ausgeführten Säuberung. Wenn H e ck

sodann mit der Frühastung der Auslesebäumchen zur Erzielung innerer
Astreinheit schon anläßlich der Reinigungshiebe beginnen will, so ver-
mag ich ihm nicht beizupflichten. Es ist meiner Ansicht nach früh genug
an Auslesebäumchen mit 8—14 em Brusthöhendurchmesser zu beginnen^
d. h. mit der ersten Durchforstung. Auffallend ist, daß die erste Regel,
die Heck für Reinigungshiebe gibt, nicht als von Jolyet stammend
gekennzeichnet wird. Das dürfte mit seiner Ablehnung alles Fremdem
zusammenhängen. Nun, nach Heck „führen verschiedene Wege nach Wit-
tenberg, und ihnen entsprechen mannigfaltige Ziele". Der blinde Eisen

bringt, wie man sieht, nicht nur den guten Geschmack ins Wanken^
sondern auch die Logik zu Fall.

Unter Ziffer 2 werden die D u r ch f o r st u n g e n erörtert (S. IN
bis 57). Wie das bei diesem Buch leider oft der Fall ist, vermißt man
hier den deutlichen Richtpunkt, auf den der Gang der Abhandlung
geradlinig ohne Aufenthalt und Ablenkung losschreitet. So kommt es>

daß stets allerlei erörtert wird, was nicht an seinem rechten Platz sitzt,
und das an anderem Ort in anderem Zusammenhang erneut Vorgenom-
men wird, nirgends aber endgiltig und erledigend, und mit wünschens-
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inerter geftalterifcper ilraft. V3ie tonnte fonft, unt nur ein Veifpiel 51t

nennen, ber geehrte Jperr Verfaffer boju gelangen ben $ 0113 u g b e r
Surdpforftung p befpredpen, beöor nur bie Surdpforftung plan«
mäßig entmidelt unb in iprent SBefen unb Umfang bargelegt ift

Qn biefem 9lbfcpnitt fommt § e d n. a. aud) auf bas VerpältttiS
feiner Surdpforftung ptn SBeißtannenfrebS 311 fpredpen. Siefer $rebS

ift ©egenftanb breier bereits früper crjdpienenen Arbeiten don § e d,
worunter eine fdjott 1894 felbftänbig bei Julius Springer
erfcpien. ^cp muß aber geftepen, baß mir beS VerfafferS Sriumpp über

Piefett befiegt ant Voben liegenben geittb uttb „Vater ber freien Surd)«
forftung" derfrüpt dorfommt. Siegt ein underföpnlicper geinb befiegt

am Voben, fo inadpt man ipm ben ©arauS unb ift ipn enbgiltig loS.

4p e d aber läßt ben llrpeber beS $rebfeS, bett ipejenbefen leben, fo baß
ber Krampf mit uttüerminberter ^peftigteit in febem neuen Vtarpfolge«

Jbeftatib immer mieber don dorn artpeben muß. 3Benn aber <*p e d S. 40

weiter fagt, er pätte ben „VemeiS erbraept, baß bie Verfolgung beS

4p cjenbefettS, auf bie man früper fodiel pielt, gan3 überflüffig
ift uttb ber dölligc Sieg über ben VkißtanneitfrebS, fotdeit er bnrcp Sluf«

treten am Scpaft mirtfcpaftlid; gefäprlicp ift, lebiglid) burd) bie $reie
Surd)forftung crtnöglicpt" mirb, fo ift 31t fagen, baß ein eingefdpränfter
Sieg fein dölliger Sieg ift, uttb biefer VemeiS märe nur bann erbraept,
joe tin bie ^reie Surdpforftung imftanb ift auep itt frebSperfeucpten

Veftänben immer cine 3U doller SJfaffenerseugung piureiepertbe Vauttt«

,30pl bis 311m SpaubarfeitSalter burcp3ubrittgett, bie qualitatid niept pinter
einem undcrfcud)ten Veftanb surüdftept. Ser Referent fattnte 3. V.
nngleicpalterige Sannenderjüngungen bis 3U etma 40 $apren, in betten

mangels Vefämpfung beS ipejettbefenS faft jeber Vaunt angeftedt mar
ttttb fepr diele meprfad) bis dielfacp ipejenbefett unb Stamntfrebfe tru«

gen. (£r ift bis 3unt VemeiS beS ©egeitteilS ber üDleinung, baß in ftarf
dcrfeucpten Vcftänben rnanepe Surdpforftung itidjt 3U bent bebingten
Sieg § c d S fiiprt, mobei felbftderftänblicp eine Surdpforftung gemeint
ift, bie fid; nidpt itt ^rebStannenauSpieben erfdpöpft, fottbern bie aucp

pofitid, b. p. ersieperifcp mirft, unb babei dermeibet Süden 3U fdpaffen
bie eittmeber ben Voben fcpäbigen ober beut Unterbau rufen. $tt einem

langen Sannenieben beftept afljäprlid) mäprenb meprerer SBod)en $n«
feftionSmöglicpfeit beS ©ipfeltriebeS unb ber jungen Sproffe, modon jette
Per oberften Sßirteläfte 3U Stammfrebfen füpren fbnnen. 92acp ben

©efeßen ber SBaprfcpeinlidpfeitSrecpnung mädpft bie ©efapr ber Stamm«

titfeftion mit ber $apl ber lebenben Jpejenbefett. Sie mäcpft ferner mit
ber 3<*pl frer ftammnapen ipejenbefen, ßc tot ober lebenbig. Sie
Folgerung, baß foinit bei saplreidj dorpanbenen Spejenbefen mepr
StantmfrebS dorfoitttnen muß als bei menigen ^ejenbefett pat eitte an
©emißpeit grensenbe Söaprfcpeinlidpfeit für ftdp. Saraus ergibt fidt aber

— 109 —

uierter gestalterischer Kraft. Wie könnte sonst, um nur ein Beispiel zu
nennen, der geehrte Herr Versasser dazu gelangen den Vollz u g der
Durchsorstung zu besprechen, bevor nur die Durchsorstung Plan-
mäßig entwickelt und in ihrem Wesen und Umfang dargelegt ist?

In diesem Abschnitt kommt Heck u. a. auch auf das Verhältnis
Heiner Durchforstung zum Weißtannenkrebs zu sprechen. Dieser Krebs
ist Gegenstand dreier bereits früher erschienenen Arbeiten von Heck,
worunter eine schon 1894 selbständig bei Julius Springer
«erschien. Ich muß aber gestehen, daß mir des Verfassers Triumph über

diesen besiegt am Boden liegenden Feind und „Vater der Freien Durch-
forstung" verfrüht vorkommt. Liegt ein unversöhnlicher Feind besiegt

am Boden, so macht man ihm den Garaus uud ist ihn endgiltig los.
-Heck aber läßt den Urheber des Krebses, den Hexenbesen leben, so daß
der Kampf mit unverminderter Heftigkeit in jedem neuen Nachfolge-
bestand immer wieder von vorn anheben muß. Wenn aber Heck S. 40

weiter sagt, er hätte den „Beweis erbracht, daß die Verfolgung des

H> e x e n b e s e u s, auf die man... früher soviel hielt, ganz überflüssig
ist und der völlige Sieg über den Weißtannenkrebs, soweit er durch Auf-
treten am Schaft wirtschaftlich gefährlich ist, lediglich durch die Freie
Durchsorstung ermöglicht" wird, so ist zu sagen, daß ein eingeschränkter

Sieg kein völliger Sieg ist, und dieser Beweis wäre nur dann erbracht,
avenn die Freie Durchforstung Anstand ist auch in krebsperseuchten

Beständen immer eine zu voller Massenerzeugung hinreichende Baum-
.zahl bis zum Haubarkeitsalter durchzubringen, die qualitativ nicht hinter
-einem unverseuchten Bestand zurücksteht. Der Referent kannte z. B.
ungleichalterige Tannenverjüngungen bis zu etwa 40 Jahren, in denen

umngels Bekämpfung des Hexenbesens fast jeder Bauin angesteckt war
und sehr viele mehrfach bis vielfach Hexenbesen und Stammkrebse tru-
-gen. Er ist bis zum Beweis des Gegenteils der Meinung, daß in stark

verseuchten Beständen manche Durchforstung nicht zu dem bedingten
Sieg Hecks führt, wobei selbstverständlich eine Durchforstung gemeint
ist, die sich nicht in Krebstannenaushieben erschöpft, sondern die auch

positiv, d. h. erzieherisch wirkt, und dabei vermeidet Lücken zu schaffen
die entweder den Boden schädigen oder dem Unterbau rufen. In einem

langen Tannenleben besteht alljährlich während mehrerer Wochen In-
sektionsmöglichkeit des Gipfeltriebes und der jungen Sprosse, wovon jene

der obersten Wirteläste zu Stammkrebsen führen können. Nach den

besetzen der Wahrscheinlichkeitsrechnung wächst die Gefahr der Stamm-
Infektion mit der Zahl der lebenden Hexenbesen. Sie wächst serner mit
der Zahl der stammnahen tzexenbesen, seien sie tot oder lebendig. Die

Folgerung, daß somit bei zahlreich vorhandenen Hexenbesen mehr
Stanimkrebs vorkommen muß als bei wenigen Hexenbesen hat eine an
Gewißheit grenzende Wahrscheinlichkeit für sich. Daraus ergibt sick aber
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6 e i Diel © t a m m f r e b § nicpt allein bie 3)töglid)feit, fonbern aud>
bie größere 2ßaljr|"c^einlicf)lett be§ wegen 9xüdEfidE)t auf Vobeit, Veftanb
unb ^robultion burd) bie Freie Surchforftung nicht oöllig auSmergBaren
©tammtrebfeS ber Sanne, als Bet wenig ^ejenbefett unb wenig ©tantm-
trebS. Sfteine ©cfhüffe barauS finb : 1. § e cl überfchäpt in biefem
Vuntt bie Sragweite nnb Seiftungêfâ^igleit ber freien S>urd)forftung_
2. F<h Bleibe Bei ber Verfolgung be§ ^ejenbefenê innerhalb ber ©d)ratt-
!en ber S8irtfd)aft!id)!eit.

S)er gweite Wbfdmitt, mel)r als 100 ©eilen umfaffenb, legt einem

wefentlicfyen Seil be§ ©rljebungêmaterialS auS ben V e r f u d) S f l ä ci) e n
Oor, ba§ ber wiffenfcf)afttichen Vegrünbung ber Freien Surdjforftung:
bient. ©§ flammt auS nid)t weniger al§ geljn flärtbigen itnb fecpS flie*
genbeu Verfud)Sflächen. 2ßer barü&er ein Urteil abgeben will, mufj biefe
Flächen, üertraut mit ber SDtethobif foldjer Unterfud)uugen, nidfjt nur
felber gefeljen, fonbern fie an .§anb ber 3al)Iett eingehenb ftubiert unb-

nachgeprüft haben. Ser Referent pat Weber bie eine nod) bie attbere
Vebiuguttg erfüllt. ©r fd)Weigt hierüber unb ift im übrigen ber 9Kei=

nung, man höbe fiep bei einer walbbaulid)cn £el)rc an ba§ SS o r t gtr
halten, als an bereu 'öllpha. Veint SBort aber art beffen wirtlich gemein*
ten © i tt n, wa§ nicht überflüffig ift eigen« gu betonen, bentt nicht feber
weiß feiner wahren Meinung ihren finngemähen unb einbeutigett ^us*
brttd 311 geben. Heber ba§ gange Alphabet wirb am beften im SBalb an
Ort unb ©teile int tleinen ®rei§ gefprod)cn.

Ser britte 9lbfd)nitt (©. 163—245) will „Folgerungen für
i f f e tt f d) a f t uttb 2B i r t f d) a f t " giefjcu unb Oerbreitet fidj-

über Flogen bc§ natürlichen Aufbaues be§ VktlbeS, über ben 3umad)3,
©rgiepung, über bie Freie Surchforftung in itjrent Verhältnis gu ben

VetriebSarten, gttr ^anbfehaft, gttr Frühaftung, ferner auf nal)egtr
30 ©eiteti über Witterung unb 3uwach§, fowic enblich über bie Vitt-
bung be§ SurchforftungSanfalleS.

©leid) ber erfte Unterabfd)nitt jeboch Befaßt fid) Oielutehr mit einer
VorauSfepung als mit einer Federung : ber natürliche 9lufbau beS-

ÜfBalbeS nämlich wufe bod) irgenbwie feftgeftellt werben beOor man Ver*
fuche anhebt. .*0 e d l)Ot feine Freie Surdfforftung ntethobifch an bie

oon ® r a f t 1884 aufgehellten klaffen angefchloffen, bie üon ihrem
Oerbienftlichen Urheber fälfchlich „©tammtlaffen", Oon § e d
in ber Siebenfache forrigierenb, „®ronen!taffen" genannt wer*
ben. F" 2Bir!Iid)feit gebührt ® r a f t ba§ Verbienft, V a u nt tlaffen
aufgeftelft gu haben nad) bem herrfc^ertben ©efid)t§puntt ber gefeltfdjaft*
liehen ©tellung einerseits, unb anberfeitS nach bem bienenben ©efidjtS*
punît ber ^ronenfornt. * ©inen eittfcheibenben Schritt üorwärtS tut

1 ©tepe „©cbweig. 3eitfrftrift für Forftwcfcn" 1931, ©. 3.
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bei viel S t a in m k r e b s nicht allein die Möglichkeit, sondern auch
die größere Wahrscheinlichkeit des wegen Rücksicht auf Boden, Bestand
und Produktion durch die Freie Durchforstung nicht völlig ausmerzbaren
Stanimkrebses der Tanne, als bei wenig Hexenbesen und wenig Stamm-
krebs. Meine Schlüsse daraus sind: 1. Heck überschätzt in diesem

Punkt die Tragweite und Leistungsfähigkeit der Freien Durchforstung.
2. Ich bleibe bei der Verfolgung des Hexenbesens innerhalb der Schran-
ken der Wirtschaftlichkeit.

Der zweite Abschnitt, mehr als 100 Seiten umfassend, legt einen
wesentlichen Teil des Erhebungsmaterials aus den V e r s u ch s f l ä ch e n
vor, das der wissenschaftlichen Begründung der Freien Durchforstung
dient. Es stammt aus nicht weniger als zehn ständigen und sechs flie-
genden Versuchsflächen. Wer darüber ein Urteil abgeben null, muß diese

Flächen, vertraut mit der Methodik solcher Untersuchungen, nicht nur
selber gesehen, sondern sie an Hand der Zahlen eingehend studiert und
nachgeprüft haben. Der Referent hat weder die eine noch die andere
Bedingung erfüllt. Er schweigt hierüber und ist im übrigen der Mei-
nung, man habe sich bei einer waldbaulichen Lehre an das Wort zn
halten, als an deren Alpha. Beim Wort aber an dessen wirklich gemein-
ten Sinn, Nias nicht überflüssig ist eigens zu betonen, denn nicht jeden
weiß seiner wahren Meinung ihren sinngemäßen und eindeutigen Aus-
druck zu geben. Ueber das ganze Alphabet wird am besten im Wald an
Ort und Stelle im kleinen Kreis gesprochen.

Der dritte Abschnitt (S. 163—245) will „Folgerungen fün
Wissenschaft und Wirtschaft" ziehen und verbreitet sich-

über Fragen des natürlichen Aufbaues des Waldes, über den Zuwachs,
Erziehung, über die Freie Durchforstung in ihrem Verhältnis zu den

Betriebsarten, zur Landschaft, zur Frühastung, ferner auf nahezu
30 Seiten über Witterung und Zuwachs, sowie endlich über die Bin-
dung des Durchforstungsanfalles.

Gleich der erste Unterabschnitt jedoch besaßt sich vielmehr mit einen
Voraussetzung als mit einer Folgerung: der natürliche Aufbau des-

Waldes nämlich muß doch irgendwie festgestellt werden bevor man Ver-
suche anhebt. Heck hat seine Freie Durchsorstung methodisch an die

von Kraft 1884 aufgestellten Klassen angeschlossen, die von ihrem
verdienstlichen Urheber fälschlich „ S t a m m k l a s s e n " von H e ck

^
in der Nebensache korrigierend, „ K r o n e n k l a s s e n " genannt wer-
den. In Wirklichkeit gebührt Kraft das Verdienst, Banmklasseu
aufgestellt zu haben nach dem herrschenden Gesichtspunkt der gesellschaft-

lichen Stellung einerseits, und anderseits nach dem dienenden Gesichts-

Punkt der Kronenform. ^ Einen entscheidenden Schritt vorwärts tub

l Siehe „Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen" 1931, S. 3.



e d, inbem er mit biefeu Staffen non S r a f t feine ©t antut«
flaffen ïombiniert. Damit rücft .£> e d atë erfter baë Wertete ment
in bie beutlicpe ©epmeite, ein gang unbcftreitbareë 93erbienft, baë gcbi'tp«

renb perborgcpoben gu mcrbctt berbient.

Die 93emertungen £) c cf ë über bie ^lenterburcfjforftung ' auf
S. 195 f. bcmeifen, bag er bei ber Rieberfcprift einen ©djlagmatb, nicpt
einen ^tcntermalb bar Rügen flatte ; fie geigen ferner, bap entmeber

© cf) ä b c I i n nicpt pinreid;enb îtar fcpreibt, ober § e d ttidjt aufmcrï«
faut genug tieft (ober fottte gar beibeë gutreffen Sp e d ftraucpett
nämlid) über ben „ÜRittetftänber" unb tieft: ,,uad) atten ©ci ten",
tbogegeu bicfeë 93eftanbeêgtieb eben in feiner ©igenfdpaft atë SR i 11 e t «

ftänber uad) atten ©eiten, atfo a 11 f e i t i g unb mithin aud) itacp

o b e it unb u it t e it pentmenb loirït. $erabe baë ift baë ©tttfcpeibettbe.

^tt feiner itntner nod; nic^t gureicpenben ©rfaprcnpeit glaubte ber 93er«

faffer jener ©tubie - fid) unb bent Sefer baë „trad) oben unb unten"
erfparcn gu bi'trfen. Damit fatten bic aits feinem SRipberftânbmë
gefcpöpftctt 93emerïuttgen § e d ë bapin, uitb eë bleibt nur ber 9Buitfcp

übrig, eë möcpte ïûnftig an bie ^tenterburdjforftung — éclaircie jardi-
natoire ber Doppelname @ it r n a u b « 93 i o 11 e p uitb nicpt ber ©d;ä«
betinë gefnüpft tucrbcrt, ber ja btop bcutfd;fprad;iger Vermittler, nicpt
Urheber biefer fßtenterburepforftung ift.

Der biertc Rbfcpnitt (©. 246—288), R u ë f it p r u n g bei: freien
D u r dp f o r ft u n g, füprt auf bie Çiaupttinie guri'td. ^uitacpft ïomtnen

93orfcpriften für bic Reinigungen. „(Rußpolgfrcipiebe)" ift bent Dite!
beigefügt, ©otf baë peipett Reinigung — Ruppolgfreipieb Dann märe

baë nacp bem peutigen ©taub meiner ©infidpt nicht eine erläutentbe ©r«

gängung beê 93cgriffë ber Reinigung, foitbcrn citte falfcpe ïôeidjenftetfung.
9ßeutt nämtiep § cd in biefen atë Dienftanmeifungen gettenben

Vorfcpriftcn fagt „Daë 9B i dp t i g ft e in bert Reiuigungëpicben ift bie

gang nacpbriidticpe 93 e g it it ft i g u it g atfer einigermaßen gut geform«

ten, gefunben Ruppötgcr unter ^reipieb ber fcpiiitften, bieffeiept fcpoit atë

tpaubarfeitëftctmme in 93etracpt fommenben, atë fotdpe erfenn«

baren ober bereitë ben Racpbartt boratteilenben 93äuntcpen", fo bebeutet

baë Vorauënapme ber Durdpforftungêfunïtion, bic gmedtnäpig erft ein«

gutreten pat, menu ber 93eftanb loirttiip gefäubert ift. Der ©epreibenbe

mar früper anberer SReimtng, ift aber burcp ©rfaprung babort abgc«

ïommen. 93effer je nur eilte Rufgabe, aber bie gang, atë gmei Rufgaben
gteiepgeitig, aber jebe nur patb töfen

©ine ïtarc, geitlicpe Drennung boit ©äuberung unb Durcpforftung
(bie barutn boep beibe f o fr it p m i e ttt ö g 11 cp borgunepnten fiitb

i ©iepc „©(ptoeig. Qeitfdifift für ^orfttuefen" 1927, @. 183—191.

©iepe „©eptoetg. ^edpprift für ^orfttoefen" 1927, 188.

Heck, indem er mit diesen Klassen von 5? r a f t seine Stamm-
klassen kombiniert. Damit rückt Heck als erster das Wertelement
in die deutliche Sehweite, ein ganz unbestreitbares Verdienst, das gcbüh-
rend hervorgehoben zu werden verdient.

Die Bemerkungen H e ck s über die Plenterdnrchsorstung ' auf
S. 195 s. beweisen, daß er bei der Niederschrift einen Schlagwald, nicht
einen Plenterwald vor Augen hatte; sie zeigen ferner, daß entweder

Schädelin nicht hinreichend klar schreibt, oder H e ck nicht aufmerk-
sam genug liest (oder sollte gar beides zutreffen?). Heck strauchelt
nämlich über den „Mittelständer" und liest: „nach allen Seiten",
wogegen dieses Bestandesglied eben in seiner Eigenschaft als Mittel-
ständer nach allen Seiten, also allseitig und mithin auch nach

o b e n und u n t e n hemmend wirkt. Gerade das ist das Entscheidende.

In seiner immer noch nicht zureichenden Erfahrenheit glaubte der Ver-
fasser jener Studie - sich und dem Leser das „nach oben und unten"
ersparen zu dürfen. Damit fallen die aus seinein Mißverständnis
geschöpfteil Bemerkungen Hecks dahin, und es bleibt nur der Wunsch

übrig, es möchte künftig an die Plenterdnrchsorstung volairoie .sarcki-

natairo der Doppelname G u r n a u d - B i o l l e y und nicht der Schä-
delins geknüpft werden, der ja bloß deutschsprachiger Vermittler, nicht
Urheber dieser Plenterdnrchforstung ist.

Der vierte Abschnitt (S, 246—288), A u s f ü h r u n g der Freien
D n r ch f o r st u n g führt auf die Hauptlinie zurück. Zunächst kommen

Vorschriften für die Reinigungen. „(Nntzholzfreihiebe)" ist dem Titel
beigefügt. Soll das heißen Reinigung — Nutzholzfreihieb Dann wäre
das nach dem heutigen Stand meiner Einsicht nicht eine erläuternde Er-
gänzung des Begriffs der Reinigung, sondern eine falsche Weichenstellung.

Wenn nämlich H eck in diesen als Dienstanweisungen geltenden

Vorschriften sagt „Das Wichtigste in den Reinigungshieben ist die

ganz nachdrückliche Begünstigung aller einigermaßen gut geform-
ten, gesunden Nutzhölzer unter Freihieb der schönsten, vielleicht schon als

H a u b a r k e i t s st ä m m e in Betracht kommenden, als solche erkenn-

baren oder bereits den Nachbarn voraneilenden Bäumchen", so bedeutet

das Vorausnahme der Durchforstungsfnnktion, die zweckmäßig erst ein-

zutreten hat, wenn der Bestand wirklich gesäubert ist. Der Schreibende

war früher anderer Meinung, ist aber durch Erfahrung davon abge-
kommen. Besser je nur eine Aufgabe, aber die ganz, als zwei Aufgaben
gleichzeitig, aber jede nur halb lösen!

Eine klare, zeitliche Trennung von Säuberung und Durchforstung
(die darum doch beide so fr ü h wie möglich vorzunehmen sind

i Siehe „Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen" 1927, S. 183—191.

Siehe „Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen" 1927, S. 188.
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ift aufterbem beSiftalb aiige^cigt, meil beibe Arbeiten berfd)ieben qunlifi=
gierte 3BaIbarbeiter erforbern : für blofte Säuberung ift bei fdjarfer
9tuffidftt jeber lenïfame SBalbarbeiter Dort bitrdjfdjnittlidjer fittelligenz
unb 9tufmerffamteit 51t gebrauchen. die 9lu§lefe unb 33cgünftigung ber

beften 33eftanbeSgIieber bagegeit erforbert befonbcrS geeignete unb böllig
eingearbeitete, mit einem 5Bort qualifizierte SBalbarbeiter.

3u ber oben angeführten dienftanmeifung £> c d s ift ferner ju
bemerfen, baft auf fo früher ©ntmitflungSftufe mebcr bon 9cufthölzcrn
bie 3lebe fein ïann, nod) jutünftige §aubarfeitSftämme erl'annt merben
tonnen. ©S finb beibe moljt 51 n mär ter ber 91 u ft h a I z 1 a u f *

b a ft n, mehr nicftt. Söeiter hatte id) eS für einen fehler ohnehin bor-
auScilenbe, ober bocft ber 1. ® r a f t fdjen 93aumflaffe angeftörenben 55c=

ftanbeSglicber beS fungmucftfeS freizuljauen, fofern eS Scftattenljolzarten
finb. daS führt bocft in bieten Ratten 511 eigentlicher ^ßroftenzudftt, bei

ber nicftt einmal bie früftaftung altes gutmachen tanu, maS biefe ©rjic-
hung berfel)lt ftat.

tiefer bon § c d geforbertc freiftieb ber fcftönften 95äumcften ge=

fcftieht nach feiner dienftanmeifung burcft „Stopfen ber bebrängenben
§5Iger je in halber Ipöfte ber zu fcftüftenben Holzart auf 1—1,5 m bon
biefcr nad) jeber 9iidf)titng" — ob bon Stamm zu Stamm ober bon
ftrone zu ®ronc gemeffen mirb, märe nicftt überflüffig zu fugen. 53ei

normalen SäuberungSpaufen bon je zwei fahren halte id) einen foldjen

freiftieb nur bei Sicfttftolzarten für n 0 t m c n b i g (£ärd)e, ©fdje) ober

Z u I ä f f i g (©icfte, Schmarzerle, föftre), bei Sd)attenftoIzarten, befon«
berS bei ber Sanne für zu meitgeftenb. freihalten beS ©ipfcltriebeS ber

91uSlefebäumd)en ber 2. uitb 3. ® r a f t jcftcn klaffe genügt bei Scftatten*
holzarten. dreijährige SäuberungSpaufen halte id) in ber 9ïegcl, meftr-
jährige ausnahmslos für zu lang; fie bebingen zu ftharfe unb barnnt
fd)äbtid)c ©ingriffe. daS gleiche gilt für durcftforftungSpaufcn bon mehr
als brei fahren bei fungmiicftfen. daft bagegen bereinzelt eingefpreng-
ten, ftanbortSgemäften unb erhaltungSmürbigen Holzarten unter allen

llmftänben burd) f r c i h ' c b geholfen merben foil ift fclbftberftänblich.
den e d fcften „53orfcftriften für bie durdjforftungcn" bie fad)Iid)

grofte fortfcftrittc bringen, namentlich für bie beutfcftfpracftige 2BaIbbau=

literatur, niiift eine ctmaS unbefriebigenbe 9lbfaffung borgemorfen merben.

33ei einem fo grunblegenb micfttigen Scftriftftüd barf man fid) füglich ber

berantmortungSbemuftten unb lapibarcn Spradjc erinnern, mie fie fonft
mit 9\cd)t folgen maftgebenben 93orfcftriften borbel)alten mirb.

Nicftt einberftanben bin ich utit ber ftier gegebenen 95 e g r ü n

bung b e S 9?acftzeicftnenS: „ba eS ganz unmöglich ift, fämtlicfte
hcraitSzunehmctiben Zäunte als folcfte auf einmal zu ertennen unb zu

bezeichnen." 28aS berfcftlägt'S SBenn nur jeber 3 u z u t u n f t S -

bäum bon feinem fdjärfften Mitläufer unb Schäbiger befreit ift, fo ift

— 112 —

ist außerdem deshalb angezeigt, weil beide Arbeiten verschieden qualisi-
zierte Waldarbeiter erfordern: für bloße Säuberung ist bei scharfer
Aufsicht jeder lenksame Waldarbeiter von durchschnittlicher Intelligenz
und Aufmerksamkeit zu gebrauchen. Die Auslese und Begünstigung der

besten Bestandesglieder dagegen erfordert besonders geeignete und völlig
eingearbeitete, mit einem Wort qualifizierte Waldarbeiter.

Zu der oben angeführten Dienstanweisung Hecks ist serner zu
bemerken, daß aus so früher Entwicklungsstufe weder von Nutzhölzern
die Rede sein kann, noch zukünftige Haubarkeitsstämme erkannt werden
können. Es sind beide wohl Anwärter der Nutzholzlauf-
bahn, mehr nicht. Weiter halte ich es für einen Fehler ohnehin vor-
auscilende, oder doch der 1. K r a f t scheu Banmklasse angehörenden Be-
standesglieder des Jungwuchses frcizuhauen, soferu es Schattenholzarten
sind. Das führt doch in vielen Fällen zu eigentlicher Protzenzucht, bei

der nicht einmal die Frühastung alles gutmachen kann, was diese Erzie-
hung verfehlt hat.

Dieser von Heck geforderte Freihieb der schönsten Bäumchen ge-
schieht nach seiner Dienstanweisung durch „Köpfen der bedrängenden
Hölzer je in halber Höhe der zu schützenden .Holzart auf 1—1,» m von
dieser nach jeder Richtung" — ob von Staunn zu Stamm oder von
Krone zu Krone gemessen wird, wäre nicht überflüssig zu sagen. Bei
normalen Säuberungspausen von je zwei Jahren halte ich einen solchen

Freihieb nur bei Lichtholzarten für n o t wen dig (Lärche, Esche) oder

zulässig (Eiche, Schwarzerle, Föhre), bei Schattenholzarten, beson-
ders bei der Tanne für zu weitgehend. Freihalten des Gipfeltriebes der

Auslesebäumchen der 2. und 3. Kraft scheu Klasse genügt bei Schatten-
Holzarten. Dreijährige Säuberungspausen halte ich in der Regel, mehr-
jährige ausnahmslos für zu lang; sie bedingen zu scharfe und darum
schädliche Eingriffe. Das gleiche gilt für Durchforstungspausen von mehr
als drei Jahren bei Jungwüchsen. Daß dagegen vereinzelt eingespreng-

ten, standortsgemäßen und erhaltungswürdigen Holzarten unter allen
Umständen durch F r e i hieb geholfen werden soll ist selbstverständlich.

Den Heck scheu „Vorschriften für die Durchforstungen" die sachlich

große Fortschritte bringen, namentlich für die deutschsprachige Waldbau-

literatur, muß eine etwas unbefriedigende Abfassung vorgeworfen werden.

Bei einem so grundlegend wichtigen Schriftstück darf man sich füglich der

verantwortungsbewußten und lapidaren Sprache erinnern, wie sie sonst

mit Recht solchen maßgebenden Vorschriften vorbehalten wird.
Nicht einverstanden bin ich mit der hier gegebenen Begrün-

dung des N achz e ichn e n s: „da es ganz unmöglich ist, sämtliche

herauszunehmenden Bäume als solche aus einmal zu erkennen und zu

bezeichnen." Was verschlägt's? Wenn nur jeder Zuzukunsts-
bäum von seinem schärfsten Mitläufer und Schädiger befreit ist, so ist



bte £)auptfache getan. Sin iftr gemeiert ift ber Sieft Don geringem 93e*

lang, ^n wenigen ^öftren feftt bie nädfjfte SDurcftforftung bte Arbeit fort
ortb ^olt zugleich baë erftmalê S3erfäumte nadf). ©ine fogenamtte „Ooff=

ftänbige" Süircftforftung ift allemal p fcftarf, ber (Singriff p unoer*
mittelt, al§ baft er nicftt fcftabcte. SBemt irgenbtoo bie oielgerüftmte
bentfcfte örünblichfeit öerfeftlt ift, fo ift e§ jcbcnfaffe. bei ber SDurch-

forftnng. £>äufig mieberfontinen, aber nur ba§ Siötigfte neunten ©tma§
anberel ift e§ um bie 93egrünbung beë ^ad^eicftnenë, loie fie auf 6. 32

gegeben mirb. §auptbeftanbeêbaume folten immer perft gefällt toerbcn,
felbftoerftänblidf). Sabei mirb e§ jutoeilen öorfontmen, baft am ftcftenbett
£mlz (Scftabcrt angerichtet mirb, ber burcf) ^ad^eicftneit geiitilbert merbeit
fann. 93ei Slnzcitftnung mit bem Sieifter genügt es, umzuzeichnen uttb
baburcf) bie SInzeichnung mit ber neuen Sachlage nach SJiöglicftfeit in
©inflang p bringen, freilich mo bte 51t fällenbctt 93öume mit ber Sljt
angeblattet merben (ma§ in ®urchforftungen nur bei grobborïigen $öh*
rert unb etma noch ©icften nötig ift), ba finb bie Söitttben in ber Siegel

p groft, als baft ein Umzeichnen anginge. £)ier müfttc nachgezeichnet
merben. 3" gefäuberten 93eftättben unb bei forgfältiger ^olzerei finb
aber felbft in älterem §oIz bie $äIIungSf(f)äben meift fo feiten unb

geringfügig, baft ba§ Siacftzeicftnett in ber Siegel unnötig ift unb füglid)
auf befonbere $öffe befcftränft toerbcn lann. Slufterbem mirb fein gemif=

ferthnfter SBirtfcftafter Derfäumen, möftrenb ber Holzerei bie 9Iu§führung
ber ®urchforftungen fo oft mie möglidh zu beficfttigen, bie SSirfung feiner
Slnzcichnung beobacfttenb zu prüfen unb bei biefer Gelegenheit ba unb
bort mit beffernber §anb einzugreifen. Sabei fann er Dorn ftänbig
beauffichtigenben untern Çorftperfonal fepr mirffarn unterftüftt toerbeu,
bénit biefeê ift täglich oft mehrere ©tunben babei unb mirb — fofern ber

SBirtfdfjafter Oerftanb, fein mirflicfteê unb tätiget ^ntereffe für ben iftm
unterftefften SBalb zu mecfen — ipn ficfjer auf fchmadhe ©teilen feiner
Slnzeicftnung aufmerffant madhen, ma§ feine SJiinberung feines» SlnfepenS
bcmirft (fofern e§ bem SBirtfdfjafter um bie ©ache unb nicht um feine
Sßerfon zu tun ift ma§ anberfeitê aber bem Untergebenen ba» Gefühl
nüftlicher Mitarbeit, mithin $reube ermecft. SDiefeê Vorgehen madht bie

Siachzeichnung im ©inne § e cf § entbehrlich-
3in ber ^olge beftanbelt § e cf fobann bie fyreie SDurcftforftung ber

einzelnen Holzarten. ®abei fällt manch Qute 93emerfung, bie ben beob*

achtenben unb erfahrenen SBirtfcftafter Oermten. ©0 meift § e cf z-

mit üollem Siecht auf ba§ 93erfehrte ber fo beliebten 3»agb auf bie
f dp I e dp t e n Stämme piu, anftatt ber ©udpe ber guten ©tämme,
bereit .görberung einzig zum 3iel füftrt.

3Me unglücflicpe 9£eftmouth§föIjre gibt hier bem 93erfaffer Gelegen*
heit zu Zeilen, baft er im angeblichen ©inne be§ greiperrn Don ©teilt
ein SDeutfdper ift, burdft ben ©aft : „ 931 a f e n r 0 ft unb § 0 n i g p i I z

die Hauptsache getan. An ihr gemessen ist der Rest von geringem Be-
lang. In wenigen Jahren setzt die nächste Durchforstnng die Arbeit fort
und holt zugleich das erstmals Versäumte nach. Eine sogenannte „voll-
ständige" Durchforstung ist allemal zu scharf, der Eingriff zu unoer-
mittelt, als daß er nicht schadete. Wenn irgendwo die vielgerühmte
deutsche Gründlichkeit verfehlt ist, so ist es jedenfalls bei der Durch-
forstung. Häufig wiederkommen, aber nur das Nötigste nehmen! Etwas
anderes ist es um die Begründung des Nachzeichnens, wie sie auf S. 32

gegeben wird. Hauptbestandesbäume sollen immer zuerst gefällt werden,
selbstverständlich. Dabei wird es zuweilen vorkommen, daß am stehenden

Holz Schaden angerichtet wird, der durch Nachzeichnen gemildert werden
kann. Bei Anzeichnung mit dem Reißer genügt es, umzuzeichnen und
dadurch die Anzeichnung mit der neuen Sachlage nach Möglichkeit in
Einklang zu bringen. Freilich wo die zu füllenden Bäume mit der Axt
angeplattet werden (was in Durchforstungen nur bei grobborkigen Föh-
reu und etwa noch Eichen nötig ist), da sind die Wunden in der Regel
zu groß, als daß ein Umzeichnen anginge. Hier müßte nachgezeichnet
werden. In gesäuberten Beständen und bei sorgfältiger Holzerei sind
aber selbst in älterem Holz die Fällungsschäden meist so selten und

geringfügig, daß das Nachzeichnen in der Regel unnötig ist und füglich
auf besondere Fälle beschränkt werden kann. Außerdem wird kein gewis-
senhafter Wirtschafter versäumen, während der Holzerei die Ausführung
der Durchforstungen so oft wie möglich zu besichtigen, die Wirkung seiner

Anzeichnung beobachtend zu Prüfen und bei dieser Gelegenheit da und
dort mit bessernder Hand einzugreifen. Dabei kann er vom ständig
beaufsichtigenden untern Fvrstpersonal sehr wirksam unterstützt werden,
denn dieses ist täglich oft mehrere Stunden dabei und wird — sofern der

Wirtschafter verstand, sein wirkliches und tätiges Interesse für den ihm
unterstellten Wald zu wecken — ihn sicher aus schwache Stellen seiner
Anzeichnung aufmerksam machen, was keine Minderung seines Ansehens
bewirkt (sofern es dem Wirtschafter um die Sache und nicht um seine

Person zu tun ist!), was anderseits aber dem Untergebenen das Gefühl
nützlicher Mitarbeit, mithin Freude erweckt. Dieses Vorgehen macht die

Nachzeichnung im Sinne Hecks entbehrlich.

In der Folge behandelt Heck sodann die Freie Durchforstung der

einzelnen Holzarten. Dabei fällt manch gute Bemerkung, die den beob-

achtenden und erfahrenen Wirtschafter verraten. So weist Heck z. B.
mit vollem Recht auf das Verkehrte der so beliebten Jagd auf die
schlechten Stämme hin, anstatt der Suche der guten Stämme,
deren.Förderung einzig zum Ziel führt.

Die unglückliche Weymouthsföhre gibt hier dem Verfasser Gelegen-
heit zu zeigen, daß er im angeblichen Sinne des Freiherrn von Stein
ein Deutscher ist, durch den Satz : „ Bla sen rost und H o nig Pilz
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gefcifjrbeten immer irtefjr bicfen heud)Ierifd;en trembling aus bcirt Sanbe
SStlfortê."

$er fünfte Slbfcïjmtt, überfd;rieben „ © e f a nt t e r g e b rt i f f e "

feftt fid) sunächft für „freie SBirtfdjaft" ein, für un§ ©dfwciser mit Hei*
nen 33erpltniffen unb alten bentofratifd;eu Ueberlieferitugen eine fo
jelbftüerftänbliche ^orberung, baft wir nur fd;wer berftel;en, mie man
3. S3, sunächft nur qualifizierte SIbiturienten 311m forftlir^eu ©tubium
Zuläßt, bie ftanbibaten bei felfr ÇoÇen SInforberungeu einer fc^arfcn
Sluslefc unterzieht, u nt bann b i e f e met) r ober m e it i g e r 311

Sö i f f e n f d) a f t e r n e r 3 0 g c n e n Sïïabemiïer f ü r b c r nie
3 u felbftänbigen SBirtfdiaftern f; e r a n m a d) f c n 3 u
t a f f e n weil ifjnett biefe SSerantwortung burch ein eitgmafd;ige§ Sceft

bon S3orfdjriften abgenommen unb borenthaltcn wirb, wobitrd) ber ©e-

famtf)eit an arbeitSfreubigcn Stiftungen Ifo^en Startges fidjer weit mehr
oerlorcngel)t, als fie ant OerhältniSmäftig fiebern SDurctjfc^nitt ber ©e-

famtleiftung 31t gewinnen oermeint. ®er ©ercd;ttgteit falber fei f;ier
eingefdfaltet : jeufeitS beS 9î^ein§ wirb mit ebenfoöiel 9îed;t ber $opf
gefd;üttelt barüber, baft in ber ©dfweis ber Slbfolbent beS Staatsexamens
ficf) fürber felber itberlaffen bleibt unb bem 3ufalt einer fid; öffnenbett
©teile, unb baft, waS fdjlimmcr ift, ber 0 d) q u a I i f i 3 i e r t e n i d) t
im^ntereffe b e § ^ 0 r ft w e f e it § unb ber © e f a m t f) e i t

geförbert, unb 3War mit allein % a d; b r u d geförbert tuirb,
was eine reichflieftenbe Sierluftqueïïe für îtnfer ïleineS &anb ift. *

Qn 160 S e i t f ä t; e n foltten fobann bie in bem öanbbud; eut-
widelten ©cbanïeti, bie Beobachtungen unb ©rfabrungen famt bett

barauS gesogenen ©cftlüffen in gebrängter $orm wiebergegeben toerben.

Der Slutor war fid) augcnfdfeinlid) felber nicht ïlar barüber, was ein

Scitfaft ift, bénit eS mieberlfolt fid) hier bie ©rfatjrung mit bem gansen
Bud) : eS ift ein Durd;cinanber infolge Feh^S jeber fgftematifdfen
Drbnung. ^n allsuüiet Ueberflitffigem unb nicht sur ©ache ©el;örigetn, in
erntübenben SBieber^oIungen ufw. seigt fid), baft bem Berfaffer ber ©toff
über ben ®oqf gewadjfen ift. ©S ïommt Çinsu, baft ein blinber ©ifer
iftn nid)t feiten su ©ntgleifungen üerfüljrt, bie man im Fntereffe ber

©ad;c wie and; feiner felbft gerne iniffen möchte.

SIuS einem ©cftluftmort fdfeint Ifteroorsuge^en, baft § e d felber bas

bunfle ©efühb h^h nid)t alles gans mit ber wûnfdjenêwerten ©d)ärfe
ber Formulierung gefagt su Ijaben. 3uui britten 9JM ïontmt er 3. S3,

auf eine gefühlsbetonte SIbfage an bie £)ocftburcf)forftung
Suriid. Diefe forbert eine grunbföftlidfe Bemerïung heraus. § e d über*

fieljt nämlich immer wieber (wie alte SBelt baft bie (bon iftm tierwor-
fene) §od)burchforftung, baS ift bie in swei fogenannte „©rabe" geftaf-

feite .§ochburchforJtung ber beutfehen forftlidjen Berfu<ï)SanftaIten bon
1902 in $3ir!Iidf)Ieit nur swei §odhburchforftmngSmethoben
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gefährdeten tinnier mehr diesen heuchlerischen Fremdling ans dem Lande
Wilsons."

Der fünfte Abschnitt, überschrieben „Gesamtergebnisse",
setzt sich zunächst für „freie Wirtschaft" ein, für uns Schweizer mit klei-
neu Verhältnissen und alten demokratischen Ueberlieferungen eine so

selbstverständliche Forderung, daß wir nur schwer verstehen, wie man
z. B. zunächst nur qualifizierte Abiturienten zum forstlichen Studium
zuläßt, die Kandidaten bei sehr hohen Anforderungen einer scharfen
Auslese unterzieht, um dann diese mehr oder weniger zu
Wissenschaftern erzogenen Akademiker für der nie
zu selbständigen Wirtschaftern heranwachsen zu
lassen, weil ihnen diese Verantwortung durch ein engmaschiges Netz

von Borschriften abgenommen und vorenthalten wird, wodurch der Ge-

samtheit an arbeitsfreudigen Leistungen hohen Ranges sicher weit mehr
verlorengeht, als sie am verhältnismäßig sichern Durchschnitt der Ge-

samtleistung zu gewinnen vermeint. Der Gerechtigkeit halber sei hier
eingeschaltet: jenseits des Rheins wird mit ebensoviel Recht der Kopf
geschüttelt darüber, daß in der Schweiz der Absolvent des Staatsexamens
sich sürder selber überlassen bleibt und dem Zufall einer sich öffnenden
Stelle, und daß, was schlimmer ist, der Hochqualifizierte nicht
im Interesse des Forstwesens und der Gesamtheit
gefördert, und zwar mit allem Nachdruck gefördert wird,
ums eine reichfließende Verlustquelle für unser kleines Land ist. "

In 160 Leitsätzen sollten sodann die in dem Handbuch ent-
wickelten Gedanken, die Beobachtungen und Erfahrungen samt den

daraus gezogenen Schlüssen in gedrängter Form wiedergegeben werden.

Der Autor war sich augenscheinlich selber nicht klar darüber, was ein

Leitsatz ist, denn es wiederholt sich hier die Erfahrung mit dem ganzen
Buch: es ist ein Durcheinander infolge Fehlens jeder systematischen

Ordnung. In allzuviel Ueberflüssigem und nicht zur Sache Gehörigem, in
ermüdenden Wiederholungen usw. zeigt sich, daß dem Versasser der Stoff
über den Kopf gewachsen ist. Es kommt hinzu, daß ein blinder Eifer
ihn nicht selten zu Entgleisungen verführt, die man im Interesse der

Sache wie auch seiner selbst gerne missen möchte.

Aus einem Schlußwort scheint hervorzugehen, daß H e ck selber das

dunkle Gefühl hat, nicht alles ganz mit der wünschenswerten Schärfe
der Formulierung gesagt zu haben. Zum dritten Mal kommt er z. B.
auf eine gefühlsbetonte Absage an die Hochdurchforstung
zurück. Diese fordert eine grundsätzliche Bemerkung heraus. Heck über-

sieht nämlich immer wieder (wie alle Welt!), daß die (von ihm verwor-
fene) Hochdurchforstung, das ist die in zwei sogenannte „Grade" gestaf-

felte Hochdurchforstung der deutschen forstlichen Versuchsanstalten von
1902 in Wirklichkeit nur zwei Hochdurchforstmngsmethoden



unter mannen aitbcrrt barftcllt, <pt betten 3. 53. bie $reie
SDurdfforftung [elber [0 gut gehört, tote bie éclaircie par le haut u. 0. m.
SRit embern SBorten : £ochburd}forftung fdjledhtroeg ift ntcf)t eilte 9Jle=

tftobe, [onbertt ein ^Srinji^«. ^enngeidfnenb für jebe fQodfburcffforftuug
ift, bah fie grunbfätdid) ltttb hör altem ftocff, b. [f. oben in bett ®ronen=
feftichten bcë §auptbeftanbe§ entfcfjcibeitb eingreift. Qffre Arbeit am
Rebcnbeftanb bagegen tann bië pr 53cIangIoftgfeit [inten, offne baft
biefe Surcftforftung baburdf ben ßftaratter ber fpocftburchforftuug herlöre.
3nt ©cgenfaft baju leiftet bie Rieberburchforftung grunbfäfttid; hör allem
in ben bergleid)§meife niebrigen ©tfpdften beë Rebenbeftanbeë iftre Ab=
bectcr- unb Stotengräberbienfte. ©ie arbeitet hott unten hinauf, bie ^>oc^>=

burdfforftung hon oben ftcrab. ®ie brei fogenamtten „ © r a b e " ber

Rieberburchforftung finb in SBirttidff'eit brei SAetffobcn ber Rieber-
bnreftforftung.

(Sin Anftang bringt einige ^taffeneinteilungen unb fogenannte ®urdf=
forftungëgrabe, Anleitungen pr Ausführung hon ®urdf)forftungêherfucf)eit
unb bcrgleidfteu mehr. ftritifcf) hergteidjcnbe 53efprecf)ungen hott f£>odf-

hurchforftungsberfaffren, bie beut [Range nad) ber freien ®urdfforftung
am näcftften ftetfen mie etma bie bänifefte unb bie fogenannte 53ramtoaIber

burdfforftung hon SR i cf) a e I i § hermiftt man. «Sie [fatten gtoeifelloë
pofitiben SBcrt ftabcit tonnen, ^ebenfatfë ftätten fie ffoffereê ^ntereffe
ermedt als [ßolemiten gegen papierene burdfforftungSarten, meld) lefttere
ben toftbaren [Raunt nicfjt mert finb, ben fie in ber Sitcratur einnehmen.

ben ©d)tuft beS 33ud)eS bitbet nieftt etma ein Rainen* unb ©ad;-

regt [ter nebft einem einfeftfägigen 2iteraturher5cicftni§, fonbern eine bie

imhonierenbe 3n[)I hon 114 Stummern aufmeifenbe ßifte : „©rtoäffnenS*
mertc Reröffenttidfuugen" beS fçerrn RerfaffetS, ber audf ba nieftt p
unterfdfeiben meift, maS per geffört unb maS nieftt.

Rod) manches märe auSpfefjen — unb bod) ftält ber 53cridfter[tatter
inne ,'^m ©ebenten an bie merthotten Anregungen, bie iffrn baS 33üdp

lein hott 1904 bei feinem (Srfcfteinen gegeben ffat, im lleberbliden ber

hoffen Rerbienfte, bie fid) ber §err Rerfaffer burcff feine $reie burcff*
forftung hon 1931 ermirbt, fällt eS iftrn nieftt feftmer 31t hergeffen. bie
SRängef biefeë 53ud)eS fteffeu im tiefen ©chatten feiner Rorpge. Rergeffen

mir aber bie §aupt[adfe nidf)t : Reben unb gmifdjen alt ben [fier bemön*

gelten ober angefochtenen Anfielen beS RerfafferS finbeu fidf überall

bcffergigenSmerte ©ebanteit in fo reiefter 3ohI unb hon [oldfern ©emidft,
baft baë 23udf atë ©an^eë eine pofitihe ©röfte barftetft, utn bie man in
her forftlidfen 2Mt nid^t tneftr fterumtornnten toirb; bentt .£) e d ffifttt
mit biefertt 53ud; bie burcftforftungSfrage für [Jkajië unb SBiffenfcffaft,

namentlich in beutfdflanb, bon einem ©tumpengeleife auf baS gerngeleife.
SRöae ber 3ug batb inS Rotten fommett.

unter manchen andern dar st ellt, zu denen z. B. die Freie
Durchforstung selber so gut gehört, wie die oelaireio pur 1o àut u. a. m.
Mit andern Worten: Hochdurchforstung schlechtweg ist nicht eine Me-
thode, sondern ein Prinzip. Kennzeichnend für jede Hochdurchforstung
ist, daß sie grundsätzlich und vor allem hoch, d. h. oben in den Kronen-
schichten des Hauptbestandes entscheidend eingreift. Ihre Arbeit am
Nebenbestand dagegen kann bis zur Belanglosigkeit sinken, ohne daß
diese Durchforstung dadurch den Charakter der Hochdurchforstung verlöre.
Im Gegensatz dazu leistet die Niederdurchforstung grundsätzlich vor allem
in den vergleichsweise niedrigen Schichten des Nebenbestandes ihre Ab-
decker- und Totengräberdienste. Sie arbeitet von unten hinauf, die Hoch-
durchforstung von oben herab. Die drei sogenannten „Grade" der

Niederdurchforstung sind in Wirklichkeit drei Methoden der Nieder-
durchsorstung.

Ein Anhang bringt einige Klasseneinteilungen und sogenannte Durch-
forstungsgrade, Anleitungen zur Ausführung von Durchforstungsversuchen
und dergleichen mehr. Kritisch vergleichende Besprechungen von Hoch-
durchsorstungsverfahren, die dem Range nach der Freien Durchforstung
um nächsten stehen wie etwa die dänische und die sogenannte Bramwalder
Durchforstung von Michaelis vermißt man. Sie hätten zweifellos
positiven Wert haben können. Jedenfalls hätten sie höheres Interesse
erweckt als Polemiken gegen papierene Durchforstungsarten, welch letztere
den kostbaren Raum nicht wert sind, den sie in der Literatur einnehmen.

Den Schluß des Buches bildet nicht etwa ein Namen- und Sach-

register nebst einem einschlägigen Literaturverzeichnis, sondern eine die

imponierende Zahl von 114 Nummern aufweisende Liste: „Erwähnens-
werte Veröffentlichungen" des Herrn Verfassers, der auch da nicht zu

unterscheiden weiß, was her gehört und was nicht.
Noch manches wäre auszusetzen — und doch hält der Berichterstatter

inne! Im Gedenken an die wertvollen Anregungen, die ihm das Büch-
lein von 1904 bei seinem Erscheinen gegeben hat, im Ueberblicken der

hohen Verdienste, die sich der Herr Verfasser durch seine Freie Durch-
forstung von 1931 erwirbt, fällt es ihm nicht schwer zu vergessen. Die

Mängel dieses Buches stehen im tiefen Schatten seiner Vorzüge. Vergessen

wir aber die Hauptsache nicht: Neben und zwischen all den hier bemän-

gelten oder angefochtenen Ansichten des Verfassers finden sich überall

beherzigenswerte Gedanken in so reicher Zahl und von solchem Gewicht,
daß das Buch als Ganzes eine Positive Größe darstellt, um die man in
der iorstlichen Welt nicht mehr herumkommen wird; denn Heck führt
mit diesem Buch die Durchforstungsfrage für Praxis und Wissenschaft,

namentlich in Deutschland, von einem Stumpengeleise auf das Ferngeleise.

Möge der Zug bald ins Rollen kommen.
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'Die grunbfäpicp ©rrungenfcpft Don ber bie greie Durcporftung;
lebt, ift

1. 'Die (S i n f i d) t, baff bie gegenüber ber SDtaffeneraeugung öernacp
Iaffigte SBerterjeugung ï) e u t e ber m i <fj t i g e r e S a ï *

tor b c § SBirtfdjaftëerfoIgcS ift, ititb
2. bie barauë gezogene Folgerung: e r f) ö f) t e Sßerter^eu®

g un g ïann nur nuf be m SB e g e einer bie gute-
6 d) a f t f o r m f r ü § 3 e i t i g erïennenben u n b for-
beruhen §od)burd)forftung erhielt m erben.

SBaê ^ e d in feinem Durd)forftung§üerfapcn aÏÏeë auë biefeir
©runbgebanïen pr auëûbenb erfahren, entmidelt unb burd) Qapgepte-
forfcpnb erprtet pt, ba§ pt er ^mar in feinem ,,.§anbbud)" red)t unge=
fcpdt borgefteÏÏt. Dieê änbert febod) tticpë an ber Datfadje, bafs bie

a u § ii b e n b e ^ r a j i § in ber freien Durdjforftung cnblidf) ein auë'

Deutfdjlanb ftammenbeê Durd)forftung§berfapen pt, baë inë ©dparje
trifft. Die S e f) r e non ber Durdjforftung fobann beïommt
bamit ipeit $ücpnöorrat aufgefüttt. Unb enblicf) bie ft r e n g e SB i f -
f e n f d) a f t ©ie mag fidf) fputeri auf iper urtabfeParcn 9îutfdpapt,.
baß fie nod) in ©epueitc bleibt. ©cf)äbelin.

Die Doftterienflorû eines Bud)entöaIM)o6en$ in ben

oer(d)iebenen 3al)re$3eiteit.
Son Srof- Dr. SK. D ü g g e I i, ©. D. £)., 3ürid).

3n §eft 11, ^apgang 81, biefer 3eitfd)rift, tonnte ber Serfaffer *

an ôanb feiner Unterfucpingen über bie S3aïterienflora eineê $id)ten~
malbbobenë feftfteîlen, bafe bie SKenge ber mittelê ©uPnlturen öon Siäp=
gelatine unb Stapagar nadfmeiëbaren Batterien innert ^apedfrift eine

erfte 3unaï)me im grüping (Slpil) unb baë mapmale Slnfteigen int
©ommer (£pli) aufmieë. Dagegen erfup bie 3&P ^ in ^r 3uderagar
ppn ©cpcp Kultur madpnben ©paltpipe ipe bebeutfamfte ^örberung;
im Februar unb eine jmeite, nicp mep fo ftarïe 3unapie im Dftober,-
mäpcnb im 3»uli &cr Dicfftanb erreicht mürbe. Die Mengen ber jQarn-
ftoffoergärer, ber Denitrifijierenben, ber ^eftinüergärer, ber anaeroben

^utterfäurebapllen, ber anaeroben ©imeiperfepr, ber anaeroben 3eün-
tofenöcrgärer, ber aeroben unb anaeroben ftidftoffbinbenben 33afrerien,
fomie ber nitrifiperenben ©pltpljc geigten im Verlaufe beê Qape§ eben-

falïë ©djmanïungen, bie im ^uli einen £}öd)ftftanb, im SBinter aber bcfcpi*
bcnfte 3nPen p üerjeicpen ptten. SSerglicpn mit Ianbmirtfcpftlid>

r Sgl. Düggeli, übt. : Die Saïterienflora etne§ gid)tenmaIböoben§ irrt
Daufe beê ^iapeê (@. 357—365).
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Die grundsätzliche Errungenschaft von der die Freie Durchsorstung
lebt, ist

>. Die Einsicht, daß die gegenüber der Massenerzeugung vermach-
lässigte Werterzeugung heute der wichtigere Fak-
tor des Wirtschaftserfolges ist, und

2. die daraus gezogene Folgerung: erhöhte Werter zeu -

g un g kann nur auf dem Wege einer die guta
Schaftform frühzeitig erkennenden und für-
dernden Hochdurchforstung erzielt werden.

Was Heck in seinem Durchforstungsverfahren alles aus diesem

Grundgedanken her ausübend erfahren, entwickelt und durch Jahrzehnte
forschend erhärtet hat, das hat er zwar in seinem „Handbuch" recht unge-
schickt dargestellt. Dies ändert jedoch nichts an der Tatsache, daß die

ausübende Praxis in der Freien Durchforstung endlich ein aus
Deutschland stammendes Durchforstungsverfahren hat, das ins Schwarze
trifft. Die Lehre von der D u r ch f o r st u n g sodann bekommt
damit ihren Küchenvorrat aufgefüllt. Und endlich die st r e n g e Wis -
s e n s ch a ft? Sie mag sich sputen auf ihrer unabsehbaren Rutschbahn,
daß sie noch iu Sehweite bleibt. S ch ä d e l i n.

Die Vakterienslora eines Suchenwaldbodens in den

verschiedenen Zahreszeiten.
Bon Prof. Dr. M. Düg g eli, E. T. H., Zürich.

In Heft 11, Jahrgang 81, dieser Zeitschrift, konnte der Verfasser ^

an Hand seiner Untersuchungen über die Bakterienflora eines Fichten-
waldbodens feststellen, daß die Menge der mittels Gußkulturen von Nähr-
gelatine und Nähragar nachweisbaren Bakterien innert Jahresfrist eine

erste Zunahme im Frühling (April) und das maximale Ansteigen im
Sommer (Juli) aufwies. Dagegen erfuhr die Zahl der in der Zuckeragan
hohen Schicht Kultur wachsenden Spaltpilze ihre bedeutsamste Förderung
im Februar und eine zweite, nicht mehr so starke Zunahme im Oktober,
während im Juli der Tiefstand erreicht wurde. Die Mengen der Harn-
stoffvergärer, der Denitrifizierenden, der Pektinvergärer, der anaeroben

Buttersäurebazillen, der anaeroben Eiweißzersetzer, der anaeroben Zellu-
losenvergärer, der aeroben und anaeroben stickstoffbindenden Batterien,
sowie der nitrifizierenden Spaltpilze zeigten im Verlaufe des Jahres eben-

falls Schwankungen, die im Juli einen Höchststand, im Winter aber beschei-

denste Zahlen zu verzeichnen hatten. Verglichen mit landwirtschaftlich-

i Vgl. Düggeli, M. : Die Bakterienflora eines Fichtenwaldbodens inr
Laufe des Jahres (S. 357—365).
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